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Die Sowjets verloren 2« v«v Tote Sei Kiew
33 Feind flugzeuge bei dem Terrorangriff auf Breme « abgeschoffe»

DRV . Aus dem Führerhauptquartier , 30. Nov.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Feindliche Vorstöße gegen unsere Stellungen aus der Landenge
von P -r>Kop blieben erjvlglos.

Am Brückenkopf N kopol und im großen Dnseprbogen war die
feindliche Angriffsiät gkeit gestern im ganzev etwas schwächer.
Stärkere Angriffe sührten die Sowjets nordöstlich und nördlich
Kriwoi Rog , sowie an der Etnbruchstelle südlich Kremeotschug . Bet
einem »rsolgreichrn Gegenangriff wurden 30 Geschütze vernichtet
oder erbeutet.

Im Raum von Tscherkassy nahmen die erbitterten und wechsel-
vollen Kämpfe an H sligkeit zu.

Das eigene Angriff-Unternehmen westlich Kiew brachte weitere
örtliche E folge.

Zn den Angriffs - und Abwehrkämpfen im Gebiet von Kiew
«nd Shitomir haben Truppen des Heeres und der Waffen-SS
unter Führung des G neralobersten Hoth die zum Durchbruchs-
aogriff ang ' setzten seindlicken Armeen io beweglicher Kompssüh-
rung aufgefanqen und im Gegenangriff nach Osten zurückgewor-
fen . Die Sowjets ve laren in der Z it vom 9. bis 28 . November
über 20000 Tote , 4800 Gefangene , 603 Panzer , 3505 Geschütze,
1042 Maschinengewehre,27SGranatwerfer und 450 Panzerbüchsen.
, Im Kampfraum von Gomel hält da» schwere Ringen weiter
m. Südwestlich und westlich der Stadt wurden vorstoßendestarke
feindliche Kampfgruppen durch unsere Truppen in harten Kämp¬
fen austjef Ingen. Z ihlreiche Angriffe nördlich Gomel scheiterten.
Dabei erlitt der Feind durch wirkungsvolles Abwehrfeuer und
wuchtige Gegenstößx empfindliche Verluste.

Südwestlich Newel brachen unsere Truppen im Angriff einen
feindlichen Widerstand und eroberten Gelände und Ortschaften
zurück.

An der Murmanskfront wies die Besatzung eines deutschen
Stützpunktes einen feindlichen Angriff im Nahkampf ab.

In Lustkämpfen wurden am g ' strigeu Tage bei zwei eigenen
Birlusten 49 Sowjeifluozeuae vernichtet . Major Roll , Gruppen-
kommandeur in einem Jagdgeschwader, errang am 28 . November
an der Ostfront seinen 250. Lusisieg.

In SUditalien trat der Feind gestern nach heftiger Artillerievor¬
bereitung und sehr stark von FliegerKräften unterstützt gegen un¬
seren Oftfl ig ' l im Songrotal zu dem erwarteten Angriff an.
Schwere Kämpfe find noch in vollem Gange . An den übrig n
Frontabschnitten wurden örtliche Angriffe schwächerer feindlicher
Kräfte abgewiesen . Nach endgültigen Feststellungen wurd -n bei dem
Angriff deutscher Torpedoflugzeuge auf ein feindliches Truppenge»
lest am 26. November vor der algerischen Küste noch ein viertes

großes Schiff versenkt , sodoß sich die Gesamtoerluste des Feindes
btt diesem A «griff aus 4 Transporter mit 50 000 BRT . erhöht.

Nordamerikantsche Fliegerverbände drangen am vergangenen
Tage unter Wolkenschutz io dir Deutsche Bucht rin und griffen
die Stadt Bremen an . Es entstanden Gebäudeschädeo und geringe
Peisonenoerluste. In erbitterten Lustkämpfen, sowie durch Flak¬
artillerie wurden 33 seindliche Flugzeuge, davon eine große An¬
zahl schwere viermotorige-Bomber, zum Absturz gebracht . 6 wei¬
tere Flugzeuge verlor der Feiud über deu besetzten Westgebieteo.

Ein Sroßflugboot wurde gestern voa deutschen Ferojägern Über
dem Atlantik abgeschoffen . ^

In der vergangenenNacht warfeu feindliche Störflugzeuge plan¬
los einige Bomben aus westdeutsches Gebiet , i

Deutsche Unterseeboote versenkten in harten Kämps-n im Atlan¬
tik, im Miitelmeer und im Schwarzen Mett 8 Schiffe mit 36000
BRT ., 2 Zerstörer, eine Fregatte und ein U-Boot . Ein leichter
Kreuzer wurde durch Torpedotreffer beschädigt.

Ferner schoflen unsere Unterseeboote 5 feindliche Flugzeuge ab,
die zum Schutze der Seleiizüge eingesetzt waren.

Neue japanische Erfolge
Wieder 2 Flugzeugträger und eia weiteres feindliche» Kriegs¬

schiff versenkt
DNS . Tokio, 1 . Dezember. (OAV . des DNB .)
Das japanische Hauptquartier gab am Mittwoch bekannt:
Am Montag griffen japanische Marioeluststreitkräste feindliche

Geestreitkräfte in den Gewässern bei den Gilbert-Inseln an und
versenkten 2 Flugzeugträger und ein nicht näher bezeichnet»
Kriegsschiff . E n großer Kreuzer wurde schwer beschädigt und in
Brand g mors n . 6 japanische Flugzeuge find nicht zu ihren Stütz¬
punkten zurückzekehrt.

Diese Schlacht wird den Namen „4. Luftschlacht bei den Gib
bertivseln " erhalten.

32 feindliche Flugzeuge über Bougainville abgeschosseu
Aus einem Verband von 26 feindlichen Bombern und Jagd¬

flugzeugen wurden von der japanischen Flak während des Tages
am 22. November 20 Maschinen abgeschossen, als der
Feind den Versuch unternahm , unsere Stellungen auf der Insel
Bougainville anzugreifen . Eine andere feindliche Forma¬
tion von 100 Bombern und Jagdflugzeugen versuchte am 26. No¬
vember die japanischen Stellungen in der gleichen Gegend anzu¬
greifen , wurde jedoch durch Flakfeuer unter Verlust von 12 Ma¬

schinen zurückgetrieben.

vss « s » ist stsrksr!
Die Gegner haben unserer hohen Siegssmoral ihre eigene

eige Mordmoral entgegengesetzt . Es liegt im Wesen des totalen

Krieges , daß er nicht nur die Front , sondern auch die Heimat
imfaßt, daß er von den Soldaten genau so wie von den Man -,
lern und Frauen in den Städten und Dörfern den vollen

trästeeinsatz fordert . Der Feind hat keinerlei Illusionen , soweit
«er stahlharte Kampswille unserer Wehrmacht in Betracht kommt.
Sie gewaltigen Ereignisse im Osten , die Gebirgskämpse in 2ta-
ien und die harten Schläge im Dodekanes werden selbst von
>en Militärkritikern in London und Washington als klare Be¬

oeise eines unerschütterten militärischen Widerstands - und An-
Mrisssgeistes gewertet . Sie haben sich damit abgefunden, daß
Deutschland von der Frontseite her nicht niedergeworsen werden
»ann . Deshalb führen sie den Krieg gegen die Zivilbevölkerung,
« m die Festung von innen her zu demoralisieren und schließlich
»um Einsturz zu bringen . Das ist im Grund genommen eine

Beleidigung des deutschen Heimatvolkes, dem man nicht die
Därte des Charakters und die fanatische Opferbereitschaft zu-
straut , die man an der deutschen kämpfenden Front seit dem
irrsten Tage des Krieges zu spüren bekommt.
, Diese gegnerische Spekulation auf eine Zermürbung unseret
inneren Standfestigkeit ist bisher hundertprozentig gescheitert.
Tie wird auch weiterhin ohne Erfolg bleiben und sich am
Kriegsende als ein Fehlschuß entscheidender Art erweisen. Wenn
>ie englisch - amerikanischen Terroristen neben ihrer Brutalität
iuch nur einen Funken von nüchtern wägendem Verstand be-
äßen, dann hätten sie längst erkennen müssen ! daß der Abwurf
>on Minen und Brandbomben die Haltung der deutschen Hei¬
mat nicht zerbricht, sondern nur noch stärker ausprägt . Viele
-tädte des Südwestens , des Westens und Nordwcstens sind zu
^rontstädten im wahren Sinne des Wortes geworden. Die
trümmer der zusammengestürzten Häuser, die Außenmauern der
rusgebrannten Wohnblocks erinnern an die Ruinenfelder , über
>ie der Kampf der Front hinweggebraust ist. Eine ganze Serie
nassierter Angriffe hat weite Bezirke der Reichshauptstadt mit
Nord und Brand und Verwüstung überschüttet. Ileberall in den
terrorisierten Städten zeigte sich das gleiche Bild . Während noch
>ie Bomben herunterprasselten , begann die Eindämmung der
Schäden , die Bekämpfung der Brände und die Bergung der

'
«Opfer . Menschen , die sich nie zuvor gesehen hatten , bildeten
eine Kette und brachten das Hab und Gut gefährdeter Familien
ln Sicherheit . Manch einer , der unterwegs vom Alarm überrascht
wurde , half dort , wo er eine Zuflucht gefunden hatte , und er
wußte genau , daß andere Volksgenossen es in seinem eigenen
Haus im gleichen Fall genau so halten würden.

In den Tagen und Nächten des Unglücks wachsen die deut¬
schen Menschen zu einer Gemeinschaft zusammen. Es ist eine Ge¬
meinschaft, die nicht viel Worte macht , es ist eine Gemeinschaft
der Tat . Die Opfer sind schwer, das Leben geht weiter . Aber
man muß den Männern und Frauen in die Augen sehen, um
dort das Glimmen zu spüren, das vom Haß erzeugt wird . Sie
sind in der Tat die Avantgarde der kommenden Rache . Ihr«
Haltung ist ruhig und fest, sie wissen , daß es der Feind auf
die Zerfasserung ihrer Nerven abgesehen hat , sie ziehen still¬
schweigend in ein Notquartier , sie gehen wieder an ihre Arbeits¬
plätze zurück oder stellen sich hinter die . Werkbank eines anderen
Betriebes , sie stehen im totalen Krieg , sie sind ein Teil dieses
alles umfassenden Schicksals . Sie sind vollwertige Soldaten der

. Heima ^. ,
In den vom Terror verschont gebliebenen Gauen des Reiches

lebt die Pflicht , sich dieser Haltung würdig zu zeigen . Aus einer
Stadt , die heute noch ruhig arbeitet , kann morgen nach dem
verbrecherischen Willen des Chefbanditen und Ober -Häuserblock¬
knackers Harris eine Frontstadt geworden sein . Versteht es sich
nicht von selbst, daß aus dieser ständigen Bedrohung eine ver¬
schärfte Wachsamkeit und eine noch größere Bereitschaft zum

, Helfensollen erwächst ? In diesem Krieg sind wir alle im gleiche«
Boot , und jedem ist seine Aufgabe zugewiesen worden . Der eine
kämpft, der andere ist ausgebombt und tut seinen Dienst weiter,
der dritte arbeitet angestrengt am Werk der Rüstung , der viert«
bestellt den Acker , der fünfte müht sich um das Wohl einer
evakuierten Familie , mancher tut mehrere dieser Dinge zu¬
gleich , aber immer kommt es auf die Haltung an, in der jeder
seine Pflichten erfüllt . Das deutsche Volk, das an den Fronten
tausendfache Beweise seines Kampf- und Einsatzwillens erbracht
hat , wird auch in der Heimat eine unverbrüchliche kamerad-

! schaftliche Haltung bis zur Krönung aller seiner Anstrengungen
an den Tag legen. 2n diesen Tagen zeigt sich deutlicher denn
4« . daß Front und Heimat eins find.

Die weltpolitische Partnerschaft
Europa und Asten

Von Stabsleiter Helmut Sündermann

(NSK ) 2n den vergangenen Rovembertagen 1943 haben viel«,
den Blick zurückgelenkt auf die so düstere Zeit , in der der erst«
Weltkrieg nach viereinhalbjähriger Dauer zu seinem dramatische» .
Ende gekommen war . Sinnfällig ist uns dabei der Unterschied
»wischen der deutschen Position in Europa damals und heut»
vor Augen getrtten . Wir haben die so andere Siruation unsere»
Kriegsschauplatzes, die grundlegende Verschiedenheit der innere»

sLage unseres Volkes überblickt, und wir erkannten gerade im

Vergleich die Merkmale unserer heutigen Stärke . -

^ Freund und Feind haben sich an dieser Diskussion beteiligt
und jeder hat seine Folgerungen aus ihr gezogen . Deutschland
und Europa sind sich der Tatsache bewußt geworden, daß der

Existenzkampf unseres Kontinents in den großen Dimensionen,
hie er angenommen hat , heute ungleich mehr Chancen für unse¬
ren endgültigen Sieg zeigt als vor vier Jahren zu Beginn de»
'großen Ringens — andererseits vernahm die Gegenseite im

Gegensatz zu erwarteten Siegesmeldungen wenig trostreiche An¬

kündigungen weiterer großer Auseinandersetzungen und Blut¬

opfer aus dem europäischen Kriegsschauplatz.
So richtig und nützlich dies« vergleichenden Rückblicke und

Ausblicke für das Urteil über die wahre Lage im gegenwärtigen
Kriege gewesen sind , so scheinen sie doch in einem Punkte einer

ŵichtigen Ergänzung bedürftig : Zu sehr ist unser Blick befangen
«von der Erinnerung an 1914/18 , zu sehr bewegt sich unser«
Ŝpekulation in Bahnen , die noch von der damaligen welt-

strategischen Lage vorgezeichnet sind . Damals war es das Ein,

stürmen einer Koalition aller Weltmächte auf ein im Inneren
angekränkeltes Deutschland, das ohne eine in die Zukunft wir¬
kende Idee sich in engen Grenzen zu verteidigen hatte . Heute
aber stehen wir nicht nur in Europa in einem Ringen kon¬
tinentalen Formates , angeführt durch den Gedanken einer neue»
großen Konzeption innerer Befriedung unseres Erdteils ; die
Macht des feindlichen Ansturms ist diesmal gespalten und in

großen Teilen abgelenkt durch den gewaltigen Kriegsschauplatz,
in Ostasien, der mit uns die Zukunftsparole einer neue»,
Ordnung bisher wirr zerteilter nationaler und politischer Kraft«
gemeinsam hat.

Die Phrase vom „Marsch auf Berlin " kann heute den Wort¬
schwall unserer Gegner nicht mehr ausschließlich beherrschen . Sttj
find gezwungen, auch den Einzug in Tokio auf ihr Programm,
zu setzen und dessen Lächerlichkeit damit auch den völlig Urteils»
-losen deutlich zu machen . Mit den Flugzeugen und den Tanks,
die sie produzieren , müssen üe nicht nur ihre sowjetischen Freund «,
nicht nur England und die süditalienische Front versorgen —^
nicht weniger Schiffsladungen müssen nach Indien , nach Austra¬
lien und nach den Inseln der Salomonen adressiert werden^
nicht nur Liverpool , Oran und Salerno , sondern ebenso pein¬
liche Namen wie Pearl Harbour , Bougainville und Port Darwtif
find die Bestimmungshäfen ihrer Truppentransporter . Nicht nur
im Atlantik bedarf jede Tonne ihres Schiffsraumes des kost¬
spieligen und doch oft ergebnislosen Schutzes großer Flottenein,
Heilen , auch durch die Weiten des Pazifik müssen die ameri,
konischen Geleitzüge die Begleitung ihrer Kriegsschiffe in An¬
spruch und ein vielfältiges Risiko in Kauf nehmen. Keine ein¬
zige strategische Rechnung der Briten und Amerikaner kantz
aufgemacht, nicht ein Plan entworfen werden, ohne den Faktor
Ostasien dabei in großen Lettern einzusetzen.

Für die Amerikaner ebenso wie für die Briten steht dabei i»
Ostasien ganz offensichtlich mehr auf dem Spiele als auf dem
europäischen Kriegsschauplatz. Was haben die USA . - Sol¬
daten in Europa zu suchen? Von hier aus ist ihr«
Heimat stets nur befruchtet, nie aber gefährdet worden . War
hüben die Briten in Europa zu erreichen? Sie behaupten , hies
sür die alte Formel vom „Gleichgewicht der Kräfte*
zu kämpfen und wissen dabei , daß dieses völlig vergilbte Blatt
Dapier ihnen im Fall eines sowjetischen Sieges erst recht zer¬
fetzt vor ihre Füße geworfen würde . Andererseits liegt in Indien,
!vor dessen Toren Japan heute steht , das Schwergewicht der bri«
ttischen Macht und des Reichtums des Empire . Von den 45ö
Millionen Einwohnern des ganzen- britischen Weltreiches lebe»
âllein 38V Millionen in Indien . Wenn Indien fällt , ist Eng»
>land kaum eine größere Kolonialmacht mehr als etwa die Nie¬
derlande vor dem gegenwärtigen Kriege waren ! An solche Tat»
fachen müssen wir denken , wenn wir begreifen wollen , was de»
.ostasiatische Kriegsschauplatz für den jetzigen Krieg bedeute^
Her nicht zuletzt infolge dieses wirklich weltumspannenden Charak¬
ters einmal als der .große Weltkrieg in die Geschichte der
Menschheit eingehen wird

Aber nicht nur solche grategischen und räumlichen Gegeben¬
heiten sind es , die den Kampf in Europa und den in Ostasie»
!in eine innere Wechselbeziehung setzen . Hier wie dort
!vollzieht sich mehr als eine machtpolitische Auseinandersetzung,
Hier wie dort ist in Räumen , die bisher im Konzert der sich
'ausbreitenden Weltmächte nur passive Rollen zu spielen hatten,
leine Sammlung aller Kräfte in Gang gekommen . Sie beginnen
stn Europa wie in Ostasien bereits als geschlossenes Ganzes in
Erscheinung zu treten und der Ausbreitung der nach Weltherr¬
schaft strebenden Mächte Einhalt zu gebieten. Im Kampf mit
wer seit dem Zaren Peter dem Großen immer wieder gegen
SWesten anrennenden Eroberungsmacht des osteuropäisch -sibiri¬
schen Raumes hat Europa eine gemeinsame Form gefunden und.
M als neuer weltpolitischer Faktor gegen den Kreis der alten
Mächte angetreten . Ostasien, dessen Länder und Völker den
Briten und Amerikanern bisher als ein Feld kolonialer Ex;
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panjwn gegolten hat , ist unter der Fahne Japans zu einer nicht
minder neuen weltpolitischen Machtgruppierung geworden.

Diese beiden neuen Elemente im politischen Weltbilde haben
im Gegensatz zu ihren Feinden das Gemeinsame, daß sie sich
beide nicht auf internationale Thesen , nicht auf Weltbeherr-
schungsanspriiche stützen, sondern um feste nationale Kerne grup¬
pieren , und zwar große, aber auch geschlossene und damit be¬
grenzte Räume umfassen . Es ist' nicht eine zufällige, sondern
eine sinnvolle und tief begründete Partnerschaft, die den
europäischen und den ostasiatischen Kämpfer miteinander ver¬
bindet : beide ringen sie um die Durchsetzung neu geschaffener
Tatsachen, beide vertreten sie eine sinnvolle und natürliche Ord¬
nung gegen antiquierte Macht- und Herrschaftsforderungen, beids
kämpfen sie gegen den Anspruch fremder Gewalten für neu«
Lcbensbedingungen in ihren Räumen . Beide sehen sie nach
,einer unglücklichen Vergangenheit eine verheißungsvolle Zukunft
vor sich.

Dieser tiese Sinn sowohl des deräschen wie des japanischen,
,be .> europäischen wie des grotzostasiatischen Kriegseinsatzes ist
,nicht der letzte Grund für die starke und uerschiltterliche Hal -̂
§tung , mit der hier wie dort gekämpft wird . Es ist sowohl für
uns wie für unsere großen Partner in Ostasien ein Kampf ohnp
Alternative . Wir müssen siegen, um nicht im bolschs-^
«vistischen Chaos unterzugehen, Japan und alle ' Völker!
O st asiens müssen den Kampf bestehen, wenn sie
aicht zu einem Indien der USA . niedersinken wollen.

Fügen wir zu diesen Tatbeständen da- Element der deutschen
Härte und der japanischen Ausdauer , so können die Perspektiven
vieses weltweiten Kampfes nicht zweifelhaft sein : Am Wall des
Deutschen Soldatentums wird der ' bolschewistische Weltherrschafts¬
traum zerbrechen , an Japans Entschlossenheit werden Wallstreets
Pläne scheitern ; vom alten England wird — wenn der Krieg
noch länger dauert — in der letzten Auseinandersetzung viel¬
leicht nicht mehr ernsthaft die Rede sein , denn Indiens Frei¬
heitsstunde reift langsam, aber mit Gewißheit heran.

Am Ende wird eine neue Welt stehen , in der durch die sieg¬
reiche Durchsetzu '

g der neuen weltpolitischen Faktoren Europa
und Ostasien die Hoffnungen und Absich : - » derer , die die ganze
Welt beherrsche:: wollen und in diesen beiden großen Räumen I
-das Feld ihrer imperialistischen Ausbreitung sahen , zerrissen -
werden. Es w : die Zeit kommen , in der sogar die USA .-
Ämerikaner un .-ie Briten erkennen werden, daß sich zu Hause
-am glücklichsten eben läßt und daß sowohl die europäische wie
die ostasiatische Einigung eine Tatsache ist, die zu bekämpfen
Aussichtslos un ) ie anzuerkennen unvermeidlich ist. Wenn diese
.Stunde der E icht und Erkenntnis geschlagen , wenn die Zu¬
kunft über die Vergangenheit gesiegt hat , dann wird die Part¬
nerschaft einer weltpolitischen' Revolution zur Gemeinsamkeit
neugeschaffener weltgeschichtlicher Tatsachen werden!

Die Front gegen den Bolschewismus
DRV Riga , 29. Nov. Am Sonntag versammelten sich im Ost-

lanÄ die Massen des Volkes, um in eindrucksvollen Kundgebungen
ihren entschlossenen Willen gegen die Anmaßungen
Moskaus und die verbrecherischen Wünsche Stalins zu be¬
funden . Auf allen Veranstaltungen wurden die Forderungen
der Bolschewisten entschieden abgelehnt . 2n Wilna versam¬
melten sich die litauischen Kulturschaffenden. Wenn der Ge¬
schichtsforscher Professor Puzzinaf die Tendenzen des roten

.Imperialismus analysierte , wenn der Dozent der Rechtswissen¬
schaft Dr . Czapas die Praxis des Bolschewismus in dem einen
Jahr seiner Herrschaft in Litauen schilderte , wenn der ' Theater¬
leiter und Dichter Atlantas die Befruchtung der litauischen
Kultur durch Mittel - und Westeuropa feierte , so waren das'alles sachliche Abwandlungen eines aus der Tiefe des litauischen
K̂ulturbewutztseins geborenen Protestes gegen die unerwünsch-

,ten „Befreier " aus dem Osten . Die Kundgebung gipfelte in dem
,Willen , daß Litauen sich niemals zum Äusfallstor des Volfche-
,wismusnach dem Westen erniedrigen lasse. Auf einer Protest¬
kundgebung in Libau sagte der Eebietsvertreter des Bsrufs-
« erbandes , Alberst, u . a . : Unseren Platz unter der Sonne wer¬
den keine- Verträge oder Beschlüsse Londons , Washingtons oder
Moskaus bestimmen. Im Glauben an den Führer Großdeutsch¬
lands . die deutsche Wehrmacht und die Legionäre werde auch
das Een : ?» Libau mit allen Kräften für den Sieg kämpfen.

>

!
!

»Das Volk , das verliert , beendet fein Dasein"
Ausprache des Führers vor dem juugeu Offiziersnachwuchs

DRV Aus dem Führerhauptquartier , 29. Nov . Der Führer
sprach am 29. November zu etwa 29 099 angehenden jungen
Offizieren, die für würdig befunden wurden , dis Söhne unse . es
Volkes als Soldaten in höchster Verantwortung zu führen . Vor
dem jungen Offiziersnachwuchs des Heeres, der Kriegsmarine,der Luftwaffe und der Waffen- ^ begründete der Führer die!
Ursachen des uns aufgezwungenen gewaltigen Ringens . Ein!
Kampf um Sein oder Nichtsein , um Freiheit und Leben unseres,
Volkes . Er legte dar , daß es das Ziel der hinter der britischen
Politik stehenden jüdischen Kräfte gewesen sei, drkrch die Ent - !
fesselung dieses Krieges im Viindn' ^ mit der Sowjetunion in
erster Linie Deutschland auszu . : n , um dadurch ganz
Europa dem Bolschewismus überantworten zu
können . Wenn Deutschland diesen Kamps für sich selbst und für
Europa nicht gewinnen würde , so erklärte der F

'
»er , käme die

Barbarei der Steppe über unseren Kontinent sie .oärde ihn als
Träger und Quelle menschlicher Kultur zerstören. Daß dies letz¬
ten Endes der Wille derjenigen sei, die den Krieg begonnen und
verschuldet haben, darüber ließen sie heute selbst keinen Zweifel' bestehen . Mit diesem Kriege glaubte dabei England , seine alte
Theorie vom Gleichgewicht der Kräfte in Europa wieder wie so
oft mit Blut durchsetzen zu können . Großbritannien sek aber
diesmal in Wirklichkeit selbst nur ein Instrument in der Hand
jener fremden Erscheinung, die seit über jöO Jahren in Europa
für seine Herrschaft kämpfe : das internationale
Judentum. Dieses bediene sich in gerissener Tarnung ver¬
meintlicher britischer Staatsinteressen , un damit um so leichterdie Pest der jüdisch-bolschwestischen Revolution am Ende in Eng¬land ebenso wie im übrigen Europa verbreiten zu können.

Den von jüdischem Haß diktierten Vestnichtungsplänen unserer
Gegner stellte der Führer die unerschütterliche Entschlossenheitdes deutschen Volkes gegenüber, in diesem weltgeschichtlichen Rin¬
gen durch äußerste Beharrlichkeit und den letzten Einsatz aller
Kräfte siegreich zu bestehen . Er wies die angehenden jungen
Offiziere darauf hin , daß zum Mut und zu der Härte des Sol¬
daten heute das Glaubensbekenntnis des politisch geschulten
Mannes gehöre, der weiß, worum der Kampf geht. Denn gerade

tu vtesem surchtvaren Ringen mun jeder einzelne von der Er¬kenntnis durchdrungen sein , oaß es sich nicht um eine nurmilitärische Auseinandersetzung zwischen einzelnen Staaten han¬delt , sondern um ein gigantisches Ringen zwischen Völkern und
Rassen , in den : die eine Weltanschauung siegt und die andere
unbarmherzig vernichtet wird . Da -- ' - " '

t : Das Volk, das ver¬liert , beendet sein Dasein. Den . . ^. ewas anderes von diesemKampf als Sieg oder Untergang zu erwarten , sei Wahnsinn.Auch der letzte deutsche Soldat müsse deshalb von der Ueber-
zeugung durchdrungen sein , daß dieser grausame Kampf, de»unsere Feinde gewollt, verschuldet und uns aufgezwungen habe«,gar nicht anders enden könne , als mit dem deutschen Sieg. Wirseien personell und materiell unter allen Umständen in derLage, uns gegen die Koalition unserer Gegner zu behaupten,und es sei deshalb auch verständlich, daß wir am Ende diesenKrieg gewinnen werden.

An den großen und starken Zeiten deutscher Geschichte legte derFührer vor den jungen Offizieren dar , daß der Sieg noch immerdann unsere Fahnen gekrön : habe, wenn wir von einem ein»
, zigeu und unerschütterlichen Glauben an unser ewiges Deutsch¬land erfüllt waren . Unserem Volk werde, wie so oft in der Ver»

gangenheit , so auch heute in seinem Kampf um seine Freiheitund damit Zukunft von der Vorsehung nichts geschenkt.Alles muß durch die Härte seiner Söhne an der Front und auchin der Heimat in schwerster Bewährungsprobe erkämpft werde«.Gerade in den bittersten Stunden der Prüfung komme es aber
darauf an , daß die zur Führung berufenen Männer ihren Glau¬ben an den Sieg aus ihrer Weltanschauung schöpfen und ih»
durch ihr Vorbild und ihre Haltung auf ihre Gefolgsmänner z»übertragen verstehen. Der Offizier muß daher zugleich polt-
tischer Willensträger innerhalb der Wehrmacht sein . Jeder Offi¬zier muß sich immer dessen bewußt sein , daß dort , wo er steh«und kämpfe , das Schicksal des deutschen Volkes und Reiches t»
seine Hand gelegt sei.

Eeneralfeldmarschall Keitel schloß den Appell mit eine««Bekenntnis zum Führer , das aus lausenden junger Kehlen fetli
begeistertes Echo fand.

Schwere feindliche Verluste im Süden der Ostfront
DRV Berlin , 29. Nov. Von den über 1009 Sowjetpan¬

zern, die unsere Truppen innerhalb der letzten Woche an der
Ostfront vernichteten, wurde die überwiegende Mehrzahl im
Südabschnitt abgeschqssen. Auch am 28. November kosteten die
vergeblichen Dnrchbruchsversuche dem Feind wieder zahlreiche'
Kampfwagen . Am Brückenkopf Nikopol verlor er bei der
Fortsetzung seiner Angriffe an einem der bisherigen Schwer¬
punkte allein 30 von 60 angreifenden Panzern , und die bereits
vor unserer Hauptkampflinie im Feuer zusammengebrochenen
sowjetischen Jnfanterieverbände büßten an Toten und Verwun¬
deten ebenfalls etwa die Hälfte ihres Bestandes ein . Auch aus
dem großen Dnjeprbogen wird die erfolgreiche Abwehr
feindlicher Angriffe unter Abriegelung örtlicher Einbrüche ge¬
meldet . Dabei wurden nördlich Kriwoi Rog 23 Sowjetpan¬
zer abgeschossen und die Ueberlebenden der aufgesessenen feind?
lichen Schützen gefangen genommen. Unter Abschuß von ins¬
gesamt 107 feindlichen Panzerkampfwagen gewannen unsere
Truppen in diesen Abschnitten nach schweren Kümpfen die Ober¬
hand und brachten die bolschewistischen Angriffe zum Scheitern.

Südlich Krementschug war es vier sowjetischen Schützen¬
divisionen zunächst unter sehr schweren Verlusten gelungen, vor¬
wärts zu kommen . Panzergrenadiere gewannen aber im Gegen¬
stoß das verlorene Gelände zurück. In konzentrischen Angriffen
drangen sie dann in eine zäh verteidigte Ortschaft ein, stießen
weiter nach Osten vor und setzten sich in den Besitz wichtiger
Höhen . Zwei der am Gegenangriff beteiligten gepanzerten
Kampfgruppen vernichteten oder erbeuteten hier in den letzten
beiden Tagen 27 Panzer , 12 Pakgeschütze sowie zahlreiche moto¬
risierte und bespannte Fahrzeuge . Auch bei Tscherkassy, wo
der Feind eine Verbindungsstraße zu gewinnen suchte, hatten
die Sowjets erhebliche Verluste.

Bei der Unterstützung der' Heeresverbände lagen die Haupt¬
angriffspunkte unserer Luftwaffe südlich und südwestlich
Nikopol , nordöstlich Kriwoi Rog , südlich Krementkchug und bei
Tscherkassy. Mehrere hundert Kampf - und SchlaöAKugzenqe Lom¬

bardierten feindliche Panzerkräfte , Truppenansammlungen un8
Trosse . Sie vernichteten durch Bombentreffer 17 Panzer und b«
schädigten weitere schwer. Auch Nachschubkolonnen und Bah«<l
Höfe wurden bei Tag und Nacht angegriffen . Besonders erfolg!
reich war der lleberfall auf einen vorgeschobenen sowjetische«!
Flugplatz in der Nogaischen Steppe . Hier zerstörten Kampf- un«
Schlachtflieger mit Bomben und Bordwaffen zahlreiche abge-l
stellte Flugzeuge sowie die gesamten Vetriebseinrichtungen un«
die Vodenorganisation des Flugplatzes . Jagdflieger sicherten dt«
Angriffe der bombentragenden Verbände . Beim Freikämpfen de«
Luftraumes über den Zielen schossen sie 46 Bomber , Jagd -̂
und Schlachtflugzeuge des Feindes ab.

Im Kampfraum Kiew —Ko rosten führten eigene Angriff«
zu Erfolgen . Südlich der Straße Shitomi r—K iewstieße«
unsere Truppen weiter nach Norden vor, drängte«die sich zäh verteidigenden Bolschewisten zurück und schufen durchWegnahme wichtiger Eeländeabschnitte günstige Voraussetzungen!für die Fortführung des Angriffes . Bei der Säuberung vons
Korosten erhöhten sich die gemeldeten Gefa.ngenen- und Reute-«
zahlen noch weiter . Die Verluste der Sowjets betragen
nunmehr über 1200 Gefangene, mehr als 1500 gezählte Toth65 Geschütze , 93 Granatwerfer , zwei schwere Panzer , 56 Panzer^
buchsen, 91 Maschinengewehre, 118 Maschinenpistolen, 628 Es«
wehre, 11 Feldküchen , 177 Fahrzeuge sowie beträchtliche Menge»an Munition und Gerät.

Im Raum westlich Eomel und südwestlich Kritschemlebte die Kampftätigkeit nach der Pause des Vortages von neuen«auf . Nach Heranführen frscher Kräfte griffen die Sowjets unts«
Bildung des Schwerpunktes am Beresina - Ubschnitt mitetwa sechs durch ein Panzerkorps verstärkten Schützendivisionenan . Die schweren Kämpfe gehen um die wenigen festen Straße»dieses versumpften und waldreichen Frontgebietes , deren Vesi-bei der jetzigen Verschlammung des Geländes für Angriff und
Verteidigung ausschlaggebend ist. Die Sowjets sahen sich betdieser Lage gezwungen, ihre Angriffe auf schmalen , von unsere»

Die letzte Stätte . '
Begräbnissitten aller Welt.

Von Werner Lenz.
Erst zunehmende seelische Reife und sittliche Läuterung

schufen 2ei den Völkern der Erde das Gefühl der Ehrfurcht
vor dem Tode . Scheue Furcht — weniger vor dem Tode als
vor den Toten — bestimmte das Verhalten kuilurserner!
Stämme gegenüber dem Verblichenen . Erst bei höher ent ---
wickelten Rationen gab der fromme Wunsch, dem Heim-,
gegangenen eine letzte irdische Ehrung zu bereiten und zugleich
das Gedächtnis an ihn wachzuhalten , der Stellung zu dem
Toten ein edleres Gepräge und lieh verfeinerte Bräuche^
schließlich feierliche Kulte erblühen . Oft ist der jähe Wechsel
von Totenflucht zu Totenpflege überraschend . Ist es noch ganz¬
zweifellos , daß in Urzeiten die Leichen liegen gelassen, nn-
besten Falle flüchtig versteckt wurden , so können wir doch auch'
schon für oieltausendjährige Vorzeit feststellen, daß . man dis
Toten innerhalb der Wohnhülte beisetzte ! Unter dem Herds,
war der Grabplatz des verstorbenen Hausherrn ; und als man!
von Totcnslucht zu Totenpflege überraschend . Ist es noch ganz,
noch lange der Aschenurne aus Ton die Form einer Hütte ;!
ja in diesen „Hausurnen " fehlte auch nicht

' am Giebel das'
„Seelenloch " zum Ausfliegen der Tvtenseele , wie man ja bis'
heute ein Fenster — oder im Bauernhause in Schweden und^
Rußland eine Dachluke — gleich nach dem Abscheider ! auftut,,
damit die Seele ihren Weg findet . Wenn man nämlich auch-
im Laufe der Jahrtausende meist die Vorstellung hatte , daß,
die Seele sich in einer gewissen Verbindung mit dem be¬
wohnten Hause halte , so war doch dieser Gedanke immeH
einigermaßen furchterregend , und meist bemüht man sich biS
auf den heutigen Tag , den Rückweg zu sperren . Teshach
schließt man nach dem Ausräuchern der Sterbestube die Fenster
fest oder trägt den Sarg jo heraus daß die Füße voranweii '

enp
auch überschreiten die Totenträger ein auf der Schw . llk
liegendes Beil , um die Wiederkehr zu verhüten . Ein be¬
merkenswertes Gegenstück zu diesen nordeuropäischen Ge¬
bräuchen finden wir bei den mohammedanischen Malayen , di«
in den Sarg ein Dolchmesser — den geflammten Kris — legen,
der das Aufstehen verhindert . Auch die Grabsteine sind ur¬
sprünglich Abdichtungen der Gruft , um das Wandeln des
Abgeschiedenen zu verhindern ; erst im Wandel der Zellen
wurde aus ihnen ein Schutzwall gegen Angriffe von Raub¬
tieren . noch später « rabschmuck und schließlich Ehrenmal mit

j Bild des Verstorbenen , Hakenkreuz und anderen Sonnen-
' shmbolen oder ehrender Runeninschrift.

Außerordentlich verschieden sind die Umhüllungen der !
Leichen in germanischen Gauen . Urnen verichieden̂ ter Feim !

! für eingeäscherle Leichen wechseln im Laufe der Jayrtausende !
! mit Steinkistengräbern , Baumstammsärgen und Grab - !

kammern , in denen ab und zu wärmende Feuer für den un - :' verbrannt beigesetzlen Toten entzündet wurden . Wundervolle !
! Funde zumal in Norwegen und Schweden machte man durch >
'

Aufdeckung von Schiffsgräbern ; mitten in den manchmal über !
! zehn Meter langen Fahrzeugen saß der Tote mit allem Ge-
- Waffen, umgeben von dem „Totenteil "

, den Grabbeigaben zur ^
^ Totenreise und zum Leben in Walhall ; außer Geräten -md
- Schmuck dienten Leibroß und Jagdhund , der Lieblinge uke !

und Schlachttiere zur Totenaussteuer , und natürlich sind Kess -
Dinge oder ihre Knochenreste am besten in Vollgräbern er- !
halten , während die Leichenverbrennung oft Verbrennung euch §der Mitgift üblich machte.

Fand man nördlich von Upsala einen Friedhof Ser ,
Wikingerzeit um 700 n . Ehr . , der vierzehn Schiffgräber nt- j
hielt , so sind nicht weniger bemerkenswert die Wagen- ,
bestattungen . So fand man in England ein Fürstengiab , ,
darin der Tote auf dem Wagen beerdigt ist , und sogar die ' s
Ponys , die ihn zogen sind mit bestattet . Also mag auch dort !

i die gemein -germanische Sitte bestanden haben , von der Sara j! aus Dänemark berichtet, nämlich , daß nach dem Tode König ,
> Frothos der Leichnam auf einem Paradewagen durchs Land ,
! gefahren wurde , damit das Volk seinen teuren Verstorbenen
! noch einmal sähe und an seinen Tod glaube ; in einem solchen
! dänischen Wagengrabe fand man außer dem Toten auch Sen
' Fahrer als treuen Begleiter auf der Totenreise . Die Beisetzung
s von Führerpcrsonen hoch zu Noß ist ja aus Platens Alar ch- ^
! Ballade bekannt ; ein Rest dieser Beteiligung des Leibrosses an i
: dem Begräbnis ist darin zu sehen, daß man noch kürzlick in j
; Niedersachsen ein sogenanntes „Leichenpferd" hinter i in i
; Sarge des Hofbauern zum Grabe führte . Ebenso ist es nn
s Fest alter Totenopser , wenn man noch in der Nenzen am ,
s Allerseelentage Mehl am Herde — der alten Begräbnisstätte — !
j ins Feuer warf oder aus dem Grabhügel neben die Te 'en-
§ lichter Brot brockte . Tie altarische Vorstellung , das- die
; Seelenreise über ein Gewässer angetreten würde — man
, denke an Charon ! — und man deshalb Tote auch mit dem !
i Schiffe meerwärts treiben ließ , sindet eine interessant «!

Parallele in der keltisch-normannisch beeinflußten Bretagne;narb dort jemand im Orte Vlvuaaetal . so brachte man den

Sarg nicht auf dem kürzeren Landwege zum Kirchhofe, son¬
dern auf dem Umwege über einen kleinen Meeresarm mmels
eines Kahnes . Erwähnenswert ist , daß bereits die heidnische«
Germanen auf den Grabhügel einen Dornstrauch pflanzte»
oder das Grab mit einer Dornenhecke, einfriedigten.

Bevorzugen erotische Nomaden BaumbestattunDen und
beerdigen westafrikanische Negerstämme den Toten m 'eine«
Hütte , die nun verlassen wird , so warfen ehedem die Esk moH
Wo die Küste zu steinig zur Beerdigung war , die Verstorbene»
ins Meer . Die Kamtschadalen lassen die Leichen von ihre«
Hunden auffressen und glauben , daß nun die Heimgegangene»
in ihrem neuen Dasein stets auf Hundeschlitten fahren könneir-
Gibt man wie schon in Urzeiten heute noch in Osteuropa de»
Toten eine Münze als Fahrgeld in den Mund , so werke«
vorderlndische Dschungelbewohner Geld ins Grab , um da¬
durch die Verzeihung der Erdgöttin zu erlangen , deren Ruh«
man durch das Schaufeln des Grabes gestört hatte . Auf de»
Philippinen versammeln sich drei Tage nach einem Todesfall«
alle Freunde und Angehörigen des Verblichenen . Sämtlich«
Männer bekommen nun 150 Hiebe, „damit sie ebenso trau : ^
sein sollen , wie die Familie des Toten " . In Samoa schließ ! ch
glauot man , daß ein unterwegs Verstorbener als Tier umhcr^irrt ; darum legt man an die Stelle des Todes ein Tuch ; sow :«
irgend ein Tier darübergeht , schlägt man es zusammen unkt
Wirft es in das mit Korallen beschenkte Grab ; nun ist die Seel«
wieder beim Körper , und der Tote kann den Weg zur Unters
Welt antrelen.

Die verschiedenartigen « rraußr
Zu der königlichen Tafel in Berlin war eines Tages mite«

anderem der Berliner Theologe Gerhard Strauß geladen. Di»
Hofdame, deren Tischnachbar er war , wurde vorher von de«
Hofmarschall davon unterrichtet , daß ihr Nachbar ein große»
Mann sei. Als man sich zu Tisch setzte , drückte die Dame alsbal»
ihre Freude darüber aus , daß sie den Verfasser des „Leben»
Jesu" zum Gesellschafter habe.

„Der bin ich nicht", sagte Strauß , der ein erklärter Ecgneßl
des andern Strauß war . I

„Dann sind Sie also der, der all die chönen Walzer in Mus»
gesetzt hat ? " rief die Dame noch beg . cter . !

„Nein , der bin ich auch nicht", erwi ie der Gefragte etwaB
ärgerlich, „ ich bin auch nicht der Stru .> , der die großen Ei«V
legt. Ich bin der Berliner Hofprediger Sirauß .

" !
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wrenavleren ' gesperrten Abschnitten anzusehen . Dabei verloren
Ke allein vor den Riegelstellungen eines deutschen Bataillons,das zahlreiche Durchbruchsversuche in Nahkämpfen abwehrte,über 460 Tote.

Zur Abwehrschlacht nordwestlich Smolensk
In acht Tagen 105 sowjetische Panzer vernichtet

Südwestlich Smol .ensk brachen weitere örtliche Vorstöße ani
deutschen Widerstand zusammen , während eigene Angriffe süd¬westlich Newel ihre Ziele erreichten. Unsere Grenadiere drangenhier nach Westen und Südwesten vor , stürmten zwei Ortschaftensowie das anschließende Hügelgelände und säuberten den ge¬wonnenen Raum vom Feind.

Im nördlichen Abschnitt der Ostfront beschränkten sich die Ge-fechtshandlungen auf Artillerieduelle und Stoßtruppkämpfe , inderen Verlauf lettische Freiwillige eines Verbandes der Waf-sen- U in die feindlichen Stellungen eindrangen . Schwere deutscheGeschütze nahmen die Bahnhöfe von Schlüsselburg undEherenetowka unter Feuer und brachten im Leningrader Raummehrere Batterien zum Schweigen.

/ »Wir müssen exportieren ooer verhungern !"
Führende Männer der englischen Wirtschaft znr Lage

DNB Genf, 29. Nov. Der Unterstaatssekretär im Ministerium
für Außenhandel, Harcourt Johnstone, stellte nach einer Mel¬
dung der „Times " in einer Rede vor führenden Männern der
englischen Wirtschaft u . a . fest , daß England im Laufe dieses
Krieges einen sehr großen Teil seiner unsichtbaren Ausfuhr ver¬
loren habe ; feilte Jahreseinnahmen würden deswegen voraus¬
sichtlich nach dem Kriege um etwa 200 Millionen Pfund Ster¬
ling zusammenschrumpfen. Aber nicht nur diese gewaltige Kapi-
laleinbuße habe England erlitten , sondern es sei darüber hinaus
gezwungen gewesen , im Auslande Schulden zu machen . Sobald
der Krieg vorbei sei, würden die Eläubigerländer von Groß¬britannien Rückzahlung oder entsprechende Gegenleistung ver¬
langen . Insgesamt würde man für 380 Millionen Pfund Ster¬
ling mehr Waren exportieren müssen als vor dem Kriege.Ein anderer -Redner , Sir Eric Macfagyen , meinte, die USA.
würden zum „reichen Onkel" der Nachkriegsroelt, zumindest stän¬den sie dann mit der größten Welthandelsflotte da . „Wir müssen
exportieren oder verhungern "

, erklärte Lord Leverhusine, der
auch das Wort ergriff . Die Zukunft Englands hänge davon ah.

, so führte er weiter aus, ob es dem Lande gelinge, das Export¬problem zu lösen . Ohne daß diese Voraussetzungen erfüllt seien,blieben alle Berichte, Pläne oder Voraussagen zur Besserungder Lebensverhältnisse sinnlos.

Von Kriegsberichter Peter Küster mann
Im mittleren Abschnitt, 28. Nov. (PK ) In schweren nassen

Flocken treibt der Schnee aus tiefen dunklen Wolken üoer dis
Erde . Der Boden, zuvor nur wenige Stunden gefroren, hat sich
wieder in schlammigen. schweren und trägen Brei verwandelt.
Wo Panzer oder Sturmgeschütze Angriffs oder Gegenangriff !
fahren , ziehen sich hinter ihnen die tiefen und breiten Spuren !
der Raupen über das Schlachtfeld . Die Sicht bricht sich an dem ;Eewirbel der herniedertanzenden Schneeflocken, daran sich dis
Detonantionen der Granaten abschwächen und Rufen und Kra¬
chen ein wenig verschluckt wird . Schon in den frühen Nachmit¬
tagsstunden breitet sich die Dämmerung aus im Osten wie ein
Tuch über die zerfurchte Erde , um sich bald darauf — fast wie
mit einem Schlag — in schwärzeste Nacht zu verwandeln . Die jNächte fallen in diesen Wochen mit erschreckender Schnelligkeit !
ein und die seit Tagen kaum durchbrochene Wolkendecke ver- s
schluckt jede Helligkeit des Firmaments . sAber selbst solche Nächte sind nur selten eine Unterbrechung !
der seit Tagen mit unverminderter Härte andauernden Abwehr¬
schlacht nordwestlich Smolensk. Auf engem Raum ist die Aus¬
einandersetzung zusammengerückt und die Waffen aller Kaliber , !
Panzer und Sturmgeschütze stehen um den schwer ringenden !
Grenadier mit einer Wucht von Eisen und Detonationen , wio
sie diese Erde in diesem Raum nie zuvor erlebt und gekannt hat.

An jenen Tagen jedoch, wo der Wolkenteppich auseinander»
klafft, hebt sich die Schlacht auch in die Lüfte . Bolschewistische!
Schlachtflieger und Jäger hängen an den Wolken, deutsche
Kampfgeschwader tragen wie die sowjetischen „Schlächter" ihre
Bombenlasten in diese Erde, deutsche Jagdstaffeln , an ihrer sSpitze die Gruppe des erfolgreichsten deutschen Jägers , Haupt - j

^ mann Nowotny , suchen hoch über dem Getümmel der Erde den j
j Feind . Dazwischen kreisen Aufklärer , um das Bild der Schlacht ^und ihren Fortgang und ihre Bewegungen festzuhalten. :
k Unten auf der Erde jedoch verebbt das Wechselspiel von Ab - I
. wehr und Gegenstoß , von erbarmungslosen Nahkämpfen, von s
! Flankenstötzen und Abschirmung, von aufgebrochenen Lücken und
! ihrer Abriegelung an keinem Tag . Wo die ungeheure Kräfte»

»Fliegende Laubfrösche" im Einsatz
(PK ) Un . ^ r dieser Bezeichnung versteckt sich kern biologischesKuriosum , sondern ein sehr schwieriges , aber wenig bekanntes

Tätigkeitsfeld im vielseitigen Einsatz unserer Luftwaffe . Von
jeher führen die Meteorologen bei den Fliegern den Ehrennamen
„Laubfrosch "

, und jede Besatzung weiß den Wert ihrer Arbeit
zu schätzen , die ihren Ausdruck in der zuverlässigen Wetterbera¬
tung vor dem Start zum Feindflug findet . „Wenn man kein»
Wettermeldungen mehr aus dem Gebiet bekommen kann, dann
mutz man sich eben das Wetter selbst holen ! " sagen di? Meteoro¬
logen der Luftwaffe . Schon vor dem Kriege war die deutscheWettersliegerei auf einem hohen Stand , der es nun im Kriegs
möglich machte , der Führung mit der für alle Operationen wich¬tigen Kenntnis des vorherrschenden oder zu erwartenden Wet¬ters die Unterlagen für Einsätze zur Luft und auf der Erd«
zu beschaffen . Dabei sind viele Schwierigkeiten zu überwinden.Ein hohes Maß von Beharrlichkeit und Ausdauer sind Vor¬
aussetzung für den Erfolg der Wetterflieger , die im Hintergrunddes großen Kampfes der Fronten wirken. Völlig auf sich unddas Flugzeug gestellt , stoßen die Wetterflieger allein in di«Tiefe des feindlichen Raumes vor , tragen meteorologische Appa¬rate meilenweit durch die Luft und registrieren die Eigenschaf¬ten . Zuweilen zehn , zwölf Stunden in die Enge der Flugzeug¬kabine gehöckt, durchmessen die Wetterflieger Regionen , die in
Friedenszeiten mit Rekorden verbunden sein würden . Bei dielen
LangstreSenflügen müssen die fliegenden Meteorologen natür¬
lich ausgezeichnete Beobachter sein , die sowohl das Flugzeuggut navigieren als auch das jeweilige Wetter sachverständig
registrieren können.

Die Wetterfliegerei beabsichtigt keinen Kampf, aber jederFlug ist für den Feind eine Herausforderung , weil die Wetter - .
Maschinen unmittelbar in den feindlichen Bereich vorstoßen müs¬sen . Mit großer Beharrlichkeit haben sie Taa für Tag ihre Auf¬

gaben zu erfüllen . Nur auf ihr« Bordwaffen angewiesen, fliegen
sie in ihrer „Ju "

, die sich für die ausgedehnten Wetterflüge als
das am besten geeignete Flugzeug bewährt hat . Nur eine regel¬
mäßige Wettererkundung bringt vollen Erfolg und muß also
tagelang fast zur gleichen Stunde und am gleichen Fleck wie
an den Vortagen geflogen werden. So sind sie durch ihr regel¬
mäßiges Erscheinen dem Feind „vertraute Gesellen " und „lok-
kende Happen"

, irgendwo vor den englischen Inseln oder vor
der nordafrikanischen Küste in der Luft , notieren die vorhan¬
dene Wolkenbildung und benehmen sich für Laien recht merk¬
würdig . Aus dein Geradeausflug beginnen sie plötzlich ohne
jeden sichtbaren Grund in einer möglichst eng gezogenen Spi¬
rale aufwärts zu kreisen . Fachmännisch heißt das „den Temp
fliegen"

, einen Ausstieg auf Tausende von Meter zur Tempera¬
turmessung.

Oft kommt es dabei vor , daß die Hand des Meteorologen,
die eben noch mit dem Zirkel auf einer Tabelle Werte abgriff.
unversehens das MG . packen mutz, wenn ein feindlicher Jäger
„die Kreise stören" will . Man wehrt sich nach Kräften seiner
Haut . .

Auf Grund der verschiedenen Meldungen der synoptischen
Wettererkundung — also der regelmäßig vorgenommenen Er¬
kundung der „Wetterecken rings um Europa "

, der sogenannten
Großwetterlage — wird das Wetter unserer Flieger dann zu-
sammengebraut . Die taktische Wettererkundung ist eine für den
unmittelbar folgenden Einsatz der Kampfflieger unternomm -ns
Erkundung der Wetterlage über dem betreffenden Zielgebiet . Es

-ist natürlich nicht leicht , als erster über das anzu^teifende und
oft abwehrstarke feindliche Gebiet vorzudringen . Dann ist dis
in vielen Einsätzen erprobte Kampfkraft der auch als Wetter¬
flugzeug bewährte „Ju " schließlich entscheidend für die erfolg¬
reiche Erfüllung der gestellten Aufgabe.

Massierung der Bolschewisten einen Einbruch erzielt hat , trete»im Gegenstoß die deutschen Grenadiere wieder an , um di«
Bresche zu schließen oder einzuengen. In den Rücken unserer Stel¬
lungen eingebrochene feindliche Teile wexden immer wieder im
konzentrischen Angriff gefaßt. Dabei haben die Richtungen der
Front alle Gesetzmäßigkeit verloren . Es wird gegen Westen und
Osten, nach . Süden und Norden gekämpft.

Was die nicht mehr als zweieinhalb deutschen Grenadierdivi¬
sionen seit dem großangesetzten bolschewistischen Durchbruchsver-
such im Raum nordwestlich Smolensk, hart an der Rollbahn
nach Witebsk , geleistet haben, was die Soldaten aller Waften-
gattungen dem Feind an Verlusten zufügten, dabei auch ihren
reichlichen Zoll an Opfern leistend, in diesen Kampftagen mit
24-stündiger Fortdauer an körperlicher und seelischer Wider¬
standskraft aufgebracht haben , drückt sich in dem hohen Abwehr¬
sieg aus , den sie bisher errungen haben.

Nach dem Mißlingen des ersten Durchbruchsversuchshaben die
Bolschewisten neue Verbände in den Kampf geworfen. Vis zum
heutigen Tag — um die Mitte des November — sind es 18
Schützendivisionen, eins Brigade und sechs Panzerverbände ge¬worden , die sie auf schmalem Raum angesetzt haben . Diese«
llebermacht haben die deutschen Soldaten ehern standgehalten.2n acht Tagen haben Sturmgeschütze und Panzerjäger 108
sowjetische Panzer abgeschossen und damit de«
Feind einen empfindlichen Verlust seines Angriffswertes bei-
gebracht.

Sie sind am Heldenmut der deutschen Soldaten gescheitert , di«
beweglich und vorbildlich geführt in allen Lagen bestanden habenffWenn der Wehinnachtbericht „nordwestlich Smolensk heftig»
örtliche Kämpfe" meldete, so ist das für die nordwestlich Smo -s
lensk kämpfenden Grenadiere , Artilleristen und Panzerjäger eine,
Bewertung , die nichts anderes sagen kann, als daß durch ihr«
Abwehrkraft und ihr Standvermögen alle Durchbruchsversucheder Sowjets in einer örtlichen Begrenzung geblieben sind und
daß durch diese deutschen Soldaten ein zahlenmäßig weit über¬
legener Feind sich schwer an diese Handbreit Erde verbluten
mutz, ohne bis jetzt auch nur irgendwelchen bedeutenden Erfolg
zu haben.

Im Zusammenwirken aller Waffen ist der Abwehrsieg diesenSo -daten gelungen , noch mehr aber und vor allen Dingen durchdie Tapferst ihrer Herzen in der Bezwingung von Gefahre»in jede--

Die Verschleppung italienischer Arbeiter
DNB Rom , 29. Nov. Ueber den Kreuzweg, den die von Le»

amerikanischen Befatzungsbehörden zwangsweise nach den USA.
verschleppten italienischen Arbeiter gingen, gibt der römisch«
Rundfunk erschütternde Einzelheiten . Die Unglücklichen wurde«
für ihre Reise in den Zwischendecks amerikanischer Transport,
schiffe zusammengepfercht. Hier mußten sie die Reise, die mehr
als einen Monat dauerte , in dunklen Räumen , die vom Tages¬
licht beinahe abgeschnitten waren , verbringen . In dumpfer Un¬
tätigkeit mußten die Unglücklichen hier vor sich hinbrüten . Di«
Die tägliche Verpflegung war minimal , das zur Verfügung
stehende Trinkwasser völlig unzureichend. Unter diesen unerträg¬
lichen Verhältnissen wurden viele dieser wie einst die Rege»

, sklaven behandelten italienischen Arbeiter krank , ohne jedoch
ärztliche Versorgung zu erhalten . Zahlreiche Arbeiter erläge«
den mörderischen Ansorderungen der qualvollen Reise und wur¬
den ohne ärztliche Hilfe erhalten zu- haben, in groben Säcke»
vernäht , in die Tiefe des Meeres versenkt.

Die ersten Transporte italienischer Arbeiter wurden nach eine,
Meldung des römischen Rundfunks aus Lissabon bei ihrer An¬
kunft in den Vereinigten Staaten von den Hawkees mit spot¬
tenden Zurufen und Hohngelächter empfangen. An verschiedene«
Orten nahm die amerikanische Bevölkerung ein e droh¬
ende Haltung ein und wandte sich tätlich gegen die schutz¬
losen Italiener , die ihren Abtransport nach den inneramert
kanischen Bergwerken erwarteten . Nur mit Mühe gelang es de«
Polizeibeamten , die Italiener vor den Stockschlägen und Fuß¬
tritten des aufoe-e -tev i

Bisher 1792 Tote des Erdbebens in Nordostanatolien . Zu Lei»
Erdbeben in Nordostanatolien berichtet die Jstanubler Press«^daß der Schaden größer ist, als vermutet wurde . Bis jetzt wii»
die Zahl der Opfer mit 1792 angegeben. Man glaubt jedoch, datzjdiese Zahl sich noch erböhen wird . .

vor?
'38 . Fortsetzung .»

„Da bist ja !" schrie sie in Heller Begeisterung . „Da bist ja end¬
lich ! Wir haben solche Angst um dich ausgestanden . Wo warst dudenn bloß '?"

In ChristIs Gesicht lag ein Lächeln. „Ich habe was zu besorgengehabt . Wie geht es auf dem Eckerbof ? Ist noch alles beim alten ?"
Liesls Miene verdüsterte sich . „Schlimm ist

's ! Da wird wohl baldalles zujammenbrechen. Na , mir kann's gleich sein . Ich habe mir«ine andere Arbeit gesucht."
„Ist denn der Hoi - noch nicht verkauft?"
„Ach wo — ich glaub , der Steinbgxger will ihn gar nicht mehr.Aber sag . Christ ! , warum kommst denn noch einmal zurück? Wenndu den Michael treffen willst — der ist nicht mehr in Langenreuth!2n der Stadt hat er sich Arbeit gesucht !"
„Er wird schon wieder zurückkommen !"
„Nein , du , der kommt nicht mehr. Seine Mutter hat mich dochgestern zu ihm geschickt . Der kommt nicht mehr nach Langenreuth.Der Eckerhof geht ihn nichts mehr an , hat er gesagt . Aber auf dichwartet er , Christi ! Er ist voller Angst um dich ! Willst du nicht heute

noch in die Stadt fahren '' "
Christi schüttelteLangsam den Kopf. „Ich muß dableiben , Lies!And der Michael wird wohl auch wieder zurückkommen . Und viel¬

leicht wirst auch du deine Stellung in der Stadt wieder aufgeben !"Die Lies machte ein reichlich verblüfftes Gesicht.
„Du wirst es schon sehen , Lies ! Sag '

, du weißt bestimmt, daß der
Hof noüi nicht verkauft ist?"

„Das weiß ich bestimmt. Die Eckerbüuerin hat es mir erst gesterngesagt. Warum willst du das so genau wissen ? " Ihr Gesicht verzogsich zu einem Lachen „Willst etwa du den Hof kaufen?"
Christi schien die scherzhafte Frage überhört zu haben . „Was istMit den anderen ? Haben die auch den Dienst aufgekündigt ?"
Lies bejahte . „Alle bis aus den Altknecht."
„Sie sollen dabl' eiben ! Sag ' es ihnen ! Es wird nicht so kommen,wie ihr befürchtet Gell, sag es ihnen , daß sie noch eine kurze Zeitdurchhalten sollen ! Es wird bald besser werden !"
.Mein . wie du redest ! Du machst einen ordentlich neugierig ! WillstHamit sagen, daß doch noch der Michael den Hof übernehmen wird ?"

„Ja , Lies , das will ich damit sagen ! Sollst es aber für dich be¬halten ! Versprich mir das !"
„Ich versprech es dir !"
„Ist der Eckerbauer zu Hause?"

'
„Nein , der ist schon seit dem Morgen verschwunden. Keiner weiß,wohin er geangen ist."
Christi atmete erleichtert auf . „Aber die. Bäuerin ist doch da ?"
„Ja , die wird wohl in der Küche sein . Weißt , die Bäuerin tut

^mir am meisten leid. Sie hat es nicht leicht mit dem Bauern , undwenn es nach ihr ging , hätte der Michael wohl längst den Hof be¬kommen . gell !"
„Ja "

, fügte die Christi , „mit der Bäuerin wäre ein gutes Aus¬kommen gewesen . Ich will hineingehen pnd sie begrüßen."
„Schläfst heute wieder in deiner Kammer ?"
Die Magd hob unentschlossen die Schultern . „Ich möchte gern,aber wenn mich der Bauer erwischt , wird es wieder eine böse Ge¬

schichte geben.
"

„Ich glaube es nicht einmal . Mir kommt es vor , als reute es ihnschon , daß er dich hat fortgehen lassen . Überhaupt scheint es nichtmehr ganz richtig mit ihm zu sein . Er kümmert sich um nichts mehr.Wer weiß, ob er dich überhaupt beachtet, wenn er dich sieht .
"

„So schlimm steht es mit ihm ?"
„Ja , es ist unheimlich ! Man hat immer Angst, daß etwas pas¬sieren wird "
Christi blickte mit erschreckten Augen auf die Sprechende. Hatte

sie nicht das gleiche gefühlt , als sie vorhin aus dem Zug gestiegenwar ? Diese Angst vor etwas Unfaßbarem , vor einem drohendenUnheil?
„Aber . Lies , was soll denn passieren? Bild dir doch nicht solcheSachen ein !" Es war , als wollte sie mit diesen Worten ihre eigeneAngst Niederkämpfen, die wieder aufzuflackern begann.Sie ließ die Magd stehen und strebte der Haustür zu.
Es wurde eine lange Unterredung mit Mutter Oehrigsen. Christimußte Kaffee trinken und Butterbrote vertilgen . Sie mußte er¬

zählen . und sie sah keinen Grund , zu verschweigen , wo sie gewesenwar und was sie unternommen hatte . Mutter Oehrigsen erfuhrauch , was zur Rettung des Hofes geplant war . und sie weinte Trä¬nen der Freude . „Dann wird also doch noch alles gut werden , gell!Der Michael wird wieder heimkommen?"
Sie preßte die Hände der Magd . „Du bist ein braves und tap¬feres Mädel , Christi ! Ich wüßte keine , der ich mit größerer Freudedie Herrschaft auf dem Hof übergeben möchte . Du wirst eine tüch¬tige Bäuerin werden !"
„Es ist nur , weil ich den Michael liebhab und weil ich ihm ver¬

sprochen Hab, ihn niemals im Stich zu lassen ."

„Ich Hab nicht mehr geglaubt , daß ich noch einmal eine Freud«erleben würde . Nun hast du sie mir gebracht. Ich hätte es nicht über¬lebt , wenn wir den Hof verloren hätten . — Aber jetzt bleibst du
doch da . Chriftl , gell !" Und als die Magd zögernd und unentschlos¬
sen aufblickte : „Du mußt dableiben ! Ich und die Lies , wir schaffenes nicht allein . Du mußt uns helfen, Cbristl ! Es ist ja — dein Hotzfür den du arbeitest . Ich werde es gleich einem Knecht sagen, dager einspannt und deine Sachen vom Bahnhof zurückholt .

"
Christi widersprach nicht mehr. „Was wird aber der Bauer sagen»wenn er mich sieht ? Er hat mich fortgejagt !"
„Ich rede mit ihm . wenn er heimkommt. Ich sage ihm, daß wirdich brauchen !"
„Wie du meinst, Bäuerin ! Ich habe keine Angst . Dann übernehm«

ich also wieder meine Arbeit . Aber jetzt will ich gleich einmal de»Sicklinger besuchen und mit ihm reden. Meinst du, daß er aus unserenPlan eingehen wird ?"
„Warum nicht? Er kann euch beide recht gut leiden und wird

sich freuen , daß eine Möglichkeit gefunden ist . alles zum Guten znwenden"
Es war so, wie Mutter Oehrigsen vorausgesagt hatte , Christ!wurde auf dem Hof des Sicklinger auf das herzlichste ausgenommenund bewirtet . Und als der Bauer erfuhr , was es mit dem un¬erwarteten Besuch für eine Bewandtnis hatte , war er von de«Plane und von der Rolle , die ihm dabei zugedacht war , restlo«begeistert.
„Mit dem größten Vergnügen mache ich das ! Könnte mir keinen

besseren Spaß wünschen , als dem Halunken von Steinberger ein»auszuwischen. Und was dich betrifft , Christi , so muß ich schon sagen»daß du ein wahres Prachtmädel bist !"
„Das war gar nichts Besonderes !" wendete sie errötend ein.
„Nichts Besonderes ? — Na , ich jedenfalls habe eine andere Me^

nung ! Der Michael darf dem lieben Gott danken, daß er so ein«Bäuerin kriegt.
„Mußt es ihm halt sagen, daß er es tut !" lachte sie. Sie war s«glücklich, daß nun auch diese Sache in Ordnung war . Sie fühlte!das Schicksal war mit ihr und segnete ihr Tun.
„Das werde ich auch . Am meisten freut es mich, daß er wieder z«seinem Bauerntum zurückgeführt wird . Er wär zugrundaangen,glaub 's mir ! Ein Vauernmensch gehört nicht in die Stadt . Ei«Mensch , dem es im Blut liegt , den Pflug zu führen , gehört nicht a«eine Werkbank. Du hast in der Einfalt deines Herzens mehr fürMichael getan , als du selber vielleicht ahnst."
Christi wehrte ab . „Wir wollen uns nicht zu früh freuen , S'linger ! Solange Herr Althaus nicht da ist und solange du m"alten Oehrigsen nicht einig bist , dürfen - "

tüort >etzung joigl . j
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Aus Stadt und Laub
Attensteig, den l . Dezember 1843

Dezember
Der letzte im Reigen der Zwölf . Der Monat , der das Jahr

wendet und ein neues naht , ist mehr, denn alle anderen mit
überlieferten Bräuchen und uraltem Sinnbild durchsetzt. Der
letzte Monat des Jahres war schon bei den Römern , in deren
Kalender er vor Julius Cacsar 's Reform der zehnte, von da
an erst der zwölfte war , reich an Fest - und Gedenktagen. Man
deging in ihm das Fest der Laren , der Haus - , Feld - und Wege¬
götter (am 23 . Dezember) und die drei der iruchtspendenden
Natur und dem Hirten - und Bauernstand geweihten Feiern der
Faunalien , am 5 ., der Consualien am 15 . — Consus war der
- kam« eines altitalienischen Erd - und Saatgottes — und der

- Saturnalien am 17. Dezember. Besonders bei den Saturnalien
ging es sehr ausgelassen zu . Bei uns steht am 6 . Dezember der
Nikolaus - oder R uppre chtstag dem Weihnachtsfeste
vorher . In einigen Gegenden Süddeutschlands und der Oftmark
Hat sich die Erinnerung an die altgerman ' schen „Rauch"- oder
„Rauhnächte" erhalten , die Zeit der dunk - ssten Tage des Jah¬
res , in denen die Eeisterwelt in naheste Berührung mit den
Menschen trat . Das wilde Heer stob durch die Nacht , und nach
mancherlei Sitte wurden die bösen Mächte beschworen , die gu¬
ten Götter um Schutz angegangen . Die Rauh nächte fallen in die
Zeit vom 21 . Dezember bis zum 1. Januar , reichen also noch in
das neue Jahr hinüber.

Die meisten alten Brauch- und „Los ' -̂Tage des Dezember
haben Beziehung zu dem bedeutsamen astronomischen Ereignis,
das in diesen letzten Monat des Jahres fallt : die Winter¬
sonnenwende. Denn der Dezember bringt zwar die größte
Verkürzung des Sonnenlichtes , zugleich aber auch die Wende
und den Beginn ' des Anstieges zu neuem Werden . Es ist - immer
wieder eine kleine gedankliche Umschaltung nötig , ehe wir uns
darüber klar werden, daß am 21 . 22 . Dezember allerdings der
eigentliche, astronomische Winter erst beginnt , daß zugleich aber
zu diesem Zeitpunkt der „kürzeste Tag " und die „längste Nacht"
erreicht wird und daß es von da an wieder dem Licht entgegen-
geht. Sehr langsam , kaum merklich freilich zunächst . Aber doch,
trotz alledem. Es ist Winter , in ihm jedoch strebt die Erde auf
ihrer Bahn um die Sonne bereits wieder dem Frühling ent¬
gegen. der am 21 . März beginnt . Im übrigen liegt , nach der
Statistik der Meteorologie , die Temperatur in Deutschland im
Dezember nur wenig unter Null . Sie soll, wenn es mit rechten
Dingen zugeht , zwischen plus 1 Grad und — 0,5 Grad schwanken.

Unter den alten Bauernregeln , die dem Dezember gewidmet
find, findet sich der Spruch : „Wie der Dezember, so der Lenz",
«in Orakel, das vielerlei Ausdeutung Raum gibt . Es heißt
aber auch : „Dezember kalt mit Schnee — gibts Korn auf jeder
Höh !" , demzufolge wir also garniibt so sehr wünschen sollten, daß
dieser Monat möglichste lind verlaufe . Aber wie er auch ans¬
falle — er dringt das Licht und in den hohen Tagen der Weih¬
nacht das senkte tz-est des Jahres.

Berdunkelungszeiten im Dezember 1813
1. Dezember von 17 .2g bis 7 .27 Uhr
2.
3.
4.
5.
8.
7.
8.
8.

10.

17 .28
17.28
17 .28
17.27
17.26
17.26
17.28
17.25
17.25

7 .28
7.30
7.31
7 .32
7.33
7.34
7.35
7.36
7.37
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MöSeWrw
nk r

MmSchreoerei
ausbaufähig
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Kunze , Nürnberg- 8.

Aus dem Gerichtssaal

Tübingen. (Ernennung .) Der Reichsminrster für Ltrrßsn-
fchasthat den Oberarzt an der Universitäts- Hautklinik Tübin¬
gen, Dr. med . habil. Wilhelm Schneider zum Dozenten für
Haut - und Geschlechtskrankheiten ernannt . Dr . Schneider steht
seit Kriegsbeginn im Heeresdienst und murre nach annähernd
drei Jahren Frontverwendung auf verschierenen Kriegsschau-
plätzen zur wissenschaftlichen Arbeit in die Heimat zurückberusen.
keit November 1938 ist er an der Universitätehcmtklinik Tüb - " -
Uen als zweiter Oberarzt tätia.

^onyeim, Kr . Heidenyeim . (Diamantene Hochzeit .)
Das seltene Fest der diamantenen Hochzeit durften dieser Tage
die Eheleute Mathias Baß und Frau Walpurga, geh . Reichardt,
begehen . Das Jubelpaar erfreut sich einer noch erstaunlichen Rü¬
stigkeit und ist nocbreden Ta -- Min.

E - ne ^ - -vagenLiebA
Si . iizart . Linen erbbedingten Drang .Am Stehlen verf

die 28 Jahre alte Frieda Waller r:us HSmmingen, Kr . Leon¬
berg, vor dem Sondergericht zu ihrer Entlastung geltend zu
machen . Die Angeklagte war seit Mürz d . I . als Hilfsschaffnerin
bei der Reichsbahn eingestellt und wurde ab Mai als Fahr¬
ladeschaffnerin verwendet. Eines Tages zerrte sie in einem
Packwagen des Berliner D -Zuges , dem sie als Begleiterin bei¬
gegeben war , aus einem als Reisegepäck aufgeoebenen ver¬
schlossenen Lcderkoffer ein Seidenkleid heraus , nachdem es ihr
gelungen war , den Kokser spaltbreit aufzuwuchten. Das erbeu¬
tete Kleid trug sie in der Folge selbst . Aus einem Personenzug
stahl die Angeklagte auf der Fahrt aus einem als Expreßgut
aufgegebenen Paket zwei wollene Pullover . Auf einer anderen
Dienstfahrt entwendete sie aus einer an Fine Arbeitsmaid
adressierten Reisetasche nach Lösuüg zweier Lederriemen einen
Wintermantel und andere Kleidungsstücke . Bei der gewaltsamen
Oeffnung einer , für einen Bootsmaat bestimmten Pakets fiel der
Diebin ein Pfund Butter in die Hände. Aus einer weiteren
von ihr aufgerissenen Sendung erbeutete sie Marmelade , ge¬
räucherte Würste und eine Schachtel Zigaretten.

Vor dem Sondergericht wußte die Angeklagte, die sich bisher
noch nichts zuschulden kommen ließ, zu ihrer Vereidigung ledig¬
lich vorzubringen , die Gelegenheit zum Stehlen sei so günstig
gewesen , daß sie ihrem inneren Drang erlegen sei . Das Sonder¬
gericht verurteilte sie als Volksschäd . ing wegen Beraubung von
Reisegepäck und Expreßgutsendungen zu drei Jahren Zuchthaus.

Föns Monate Gefängnis für gestohlene Raucherkarte
Ein wegen Diebstahls schon vorbestrafter 17 Jahr alter

-Bursche aus Eisenberg mußte erneut zu einer Gefängnisstrafe
von fünf Monaten verurteilt werden , weil er einem Arbeits¬
lameraden die Raucherkarte entwendet hat.

Gesangrusstraje für unerlaubtes Bauen
wp Stuttgart , 26. Nov. In dreitägiger Verhandlung befaßte

sich oas Sondergericht Stutrgart mrt den Verfehlungen des
46 Jahre alten Lederwaren ,abrikanten Carl Hepting aus
Stuttgart -Feuerbach gegen die Kriegswirtschaftsverordnung und
die Anweisungen der Reichsstellen für die Regelung der Bau -,
Eisen-, Stahl - und Led-erwirtschast. Mit ihm angeklagt waren
sein Prokurist , der 36 Jahre alte Otto Fintenbeiner aus, Rosen-
keld, Kreis Balingen , der jetzt in Obergrainau bei Earmisch
wohnt.

Der Angeklagte Hepting ist Inhaber und Betriebssichrer einer
Lederwarensabrik , die 1922 von ihm und seiner Ehefrau ge¬
gründet wurde und sich im Lauf der Jahre zum größten Unter¬
nehmen Württembergs in dieser Branche entwickelt hat . Um sein
Werk zu vergrößern , setzte sich Hepting über alle Bauverdote
hinweg und verschaffte sich Baustoffe und Arbeitskräfte , ohne
sich an die jeweilige gesetzliche Regelung zu Hallen. So führte
er trotz des ihm bekannten Neubauverbots in seinem Feuer¬
bacher Werk nicht genehmigte Bauten aus und setzte in Reut¬
lingen eine von ihm nach ihrer Stillegung erworbene Fabrik¬
anlage wieder instand, um sie als Zweigniderlassung und Zu¬
richter« zu verwenden . Ende 1941 kaufte Hepting aus gräflichem
Besitz das Schloß Hochscharten in- Waizenkirchen bei Linz , um es
zu einem Urlaubs - und Erholungsheim einzurichten. In den
ohne Genehmigung ausgeiührten Umbau des Schlosses steckte er
annähernd 150 000 RM . hinein . Der Bauplatz stammte von dein
Mitangeklagten Architekten, der auch die Bauarbeiten über¬
wachte.

Der Angeklagte Finkenbeiner wies verschiedene Arbeiten für
dieses Bauvorhaben an und sorgte für die Beschaffung der Bau¬
stoffe . In die erwähnten drei Bauvorhaben wurden unberech¬
tigterweise insgesamt 64 Tonnen Eisen verbaut . Das Eisen
wurde von Hepting teils ohne Kontrollnummern bezogen , teils
auf solche , die ihm für andere Zwecke zugereilt waren.

Weiterhin war dem Angeklagten Hepting zur Last gelegt,
sich in einer Reihe von Fällen gegen die Anordnungen der Rsichs-
stelle für Lederwirtschaft vergangen zu haben . Die Verstöße auf
diesem Gebiet erwiesen sich indes als erheblich geringer als ur¬
sprünglich angenommen wurde.

Einen großen Teil der von ihm unberechtigterweise verwen¬
deten Baustoffe und auch sonstige Einrichtungsgegenständ« be¬
schaffte sich Hepting dadurch, daß er die Lieferanten durch kleine
Geschenke und Gegenlieferungen dazu bewog , ihn bevorzugt,
mitunter sogar obne Einverlcvigen von Bezuasberechtigungen,
zu beliefern . Als Tauschwaren wurden hauptsächlich bezugschein¬
los abgegebene Akten - und Damentaschen. Gürtel und Etuis
verwendet . Diese Tauschgeschäfte wurden im allgemeinen durch
Finkenbeiner erledigt.

Bei der Beurteilung der Straftaten Heptings wurde berück¬
sichtigt , daß er sich beträchtliche Verdienste auf dem Gebiet der
Riistungswirischaft erworben hat , ferner daß er im Weltkrieg
als tapferer Soldat mit dem EK 1 und der Goldenen Tap ' -' r-

ch - lespsmedLUft ' . ausgezeichnet wurde wesbalb er vom FLbrer im

sayr 1940 außer der Reihe zum Offizier, befördert wurde . Sein«
Verfehlungen hat er im wesentlichen nicht für sich persönlich,
son- ern im Interesse seines Rüstungsbetriebes und seiner Ge-
wwschast begangen. !^ as Sonderaericht verurteilte Neptinq zu 1 Jahr 8 Monaten
EMn -mis abzüglich 13 Monate für erlittene Untersnckmnasl'nft.
Das Schloß .-öohenicharteri. das einen Wert von etwa 300 000 RM.
hat . wurde zugunsten des Reiches einqezogen. Otto Finkenbeiner
erhielt wegen Beihilfe zu einer Reihe von Verfehlungen Hep-tinas a - gei ! d >- g wz- n - ' - Gefängnis der
Architekt wegen unerlaubten Bauens 30 000 RM.

Ein verhängnisvolles Bohnengericht
Nach dem Genuß eingemachter Bohnen erkrankten in zwei Dö¬

belner Familien plötzlich unter starken Vergiftungserscheimmge«
vier Erwachsene und drei Kinder schwer. Zwei der Erwachsenen
starben noch in der darauf folgenden Nacht , weitere zwei Er»
Wachsens und zwei Kinder einige .Tage später. Insgesamt sind
also sechs Todesopfer des verhängnisvollen Vohnengerichts zu
lbeklagen . Aertliche Kunst und Hilfe, die sofort eingriff , konn¬
ten die betroffenen Personen nicht am Loben erhalten . Nach den
getroffenen Feststellungen scheinen die eingem chten Bohnen ver¬
dorben gewesen zu sein und haben zu den ft genschweren Ver¬
giftungen geführt . Der bedauerliche Vorfall mahnt zur An.
Wendung der notwendigen Vorsicht beim E uß konservierter
Lebensmittel und zu laufender Ueberprüfung vorhandener L»'-
lbensmittelvorrüte ^

" .im. ( Beschleunigung des Stratzenbahnver»
k -.- h r s .) In einer Beratung mit den Ratsherren gab Ober¬
bürgermeister Foerster bekannt, daß ab Montag alle Straßen¬
bahnhaltestellen zwischen den Ausweichstellen aufgehoben wer¬
den. Diese kriegsbedingte Maßnahme wird nicht nur eine fühl¬
bare Stromersparnis , sondern auch eine erhebliche Beschleuni¬
gung des Fährverkehrs zur Folge haben . Sie wird besonders
den Lanastrockenfab '"' -"

Das allzu „kurze" Kleid
Aus einem Hofball unterhielt sich der alte „Papa Wränget"

angelegentlich mit einer jungen , eleganten Hofdame. Er hatte
sie schon als Kind gekannt und sagte ihr manche Schmeichelei.Wer schließlich sagte er auch : „Mein Kind , Dein Kleid ist dochaber viel zu kurz ." Verwundert erwiderte die junge Schöne:
„Aber Exzellenz , zu kurz ? Es -hat doch sogar eine lange Schleppe!"Er aber antwortete : „Wer sagt denn, det es unten zu kurz is °>
lltzten nich, Döchterken , aber oben, oben !"

Die längsten Tabakspfeifen
Die Tabakspfeife hat im Laufe der Zeit ihr Aussehen sehr

gewandelt . Während heute fast überall die kurze Pfeife gerauchtwird, dampften noch im berühmten Tabakskollegium Friedrich»
des Großen Pfeifen von beträchtlicher Länge . Die längsten Pfei¬
fen, die heute noch im Gebrauch sind, findet man bei den ameri¬
kanischen Jndianerstämmen . Es sind Pfeifen , die ausschließlich
bei feierlichen Kulthandlungen geraucht werden . Bei manchen
Stämmen sind die Pfeifen zwei Meter lang.

Rundfunk am Dienstag , 30. November
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören uni Behalten.

9 .05 bis 10 .00 : Musik aus Nord und Süd . 10,00 bis -1 .00 : Hei¬
tere Unterhaltung. 12 .35 bis 12 .45 : Der Bericht zur -Lage . 14 .15
bis 15 .00 : Die Kapelle Willy Steiner spielt . 15 .00 bis 15 .30:
Bunte Melodienkette. 16 .00 bis 17 .00 : Opernkonzert mit Solisten,
Chor und Orchester der - Vayerischen Staatsoper . 17 .15 bis 18 .00:
Musikalische Kurzweil . 18 .00 bis 18 .30 : Deutsche Jugend singt.
18.30 bis 19 .00 : Der Zeitspiegel. 19 .15 bis 19 .30 : Fröntberichte.
20 .15 bis 21 .00 : Konzertsendung. 21 .00 bis 22 .00 : Schöne Melo¬
dien aus Wien.

Rundfunk am Mittwoch, 1. Dezember
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8 .15 : Zum Hören und Behalten.

8.15 bis 9 .00 : Ständchen am Morgen . 9 .30 bis 10 .00 : Im Volks¬
ton . 10.00 bis 11 .00 : Eine unterhaltsame Stunde. 11 .00 bis 11 .30:
Operettenmelodien . 11 .30 bis 12 .00 : lleber Land und Meer . 12 :35
bis 12 .45 : Beschwingte Weisen. 15 .30 bis 16 .00 : Kostbarkeiten
klassischerMeister . 16.00 bis 17 .00 : Otto Dobrindt dirigiert. 17 .15
bis i, .50 : -rausend bunte Noten . 17.50 bis 18 .00 : Das Buch der
Zeit . 18 .30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel. 19 .15 bis 19 .30 : Front¬
berichte . 20.15 bis 21 .00 : Soldaten spielen für Soldaten . 21 .00
bis 22.00 : Die bunte Stunde.

V«raar» oN1lck, für den gesamten Inhalt : Dieter Laut In Alleaftelg. Vertreters
Ladwl» Lau». Druck, u. Verlag : BuchdnuterrtLau», Alteustelg . Z. Zt. Praialist»LgllchG
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